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Zusammenfassung: In den späten 1980er und frühen 1990er Jahren erreichte die soziale Bewegung der „lokalen Aus-
tauschnetzwerke“ (local exchange trading systems, kurz: LETS) Deutschland. Diese ursprünglich kanadische Tauschring-
bewegung greift gesellschaftliche und çkonomische Missstände der Geldwirtschaft auf und versucht, ihnen auf lokaler
Ebene entgegen zu steuern. Auf Basis von Alternativwährungen werden eine nachhaltige, lokale wirtschaftliche Ent-
wicklung sowie die Verbesserung der Lebensbedingungen sozial Benachteiligter propagiert. Nach zunächst verhaltenen
Gründungsaktivitäten breiten sich die Austauschnetzwerke seit Mitte der 1990er Jahre schnell aus. Unser Beitrag be-
schreibt ihre Diffusion in deutschen Landkreisen und Städten. Bei der Erklärung des Diffusionsprozesses untersuchen
wir die Bedeutung der räumlichen Nähe sowie den Einfluss überregionaler Printmedien und des sozio-kulturellen Um-
felds. Schließlich wird auf Grundlage der Organisationsçkologie die These der Dichteabhängigkeit von Gründungsraten
für unterschiedliche Definitionen des Populationsbestands geprüft. Mit Hilfe eines selbst erhobenen Datensatzes, der die
Tauschringgründungen von 1988 bis 2005 in Deutschland erfasst, werden die Überlegungen zur sozialen Ansteckung
und zum medialen Einfluss bestätigt. Die Datenanalyse unterstreicht auch die Bedeutung des sozio-kulturellen Umfelds
und der Anzahl bereits bestehender Organisationen. In Ostdeutschland verläuft die Tauschringdiffusion insgesamt sehr
verhalten, was auf mangelnde ideologische Ressourcen zurückgeführt wird.
Summary: In the late 1980s and early 1990s a new social movement – the local exchange trading systems (LETS) –
reached Germany. This initially Canadian movement draws attention to societal and economic failures of the monetized
economy and attempts to resolve them on a local level. By introducing alternative local currency systems the exchange
networks movement tries to promote a sustainable and local economy and aims at improving the living conditions of
underprivileged people. Whereas founding activities were initially slow to emerge, a boom occurred in the mid 1990s.
Our research describes the patterns of diffusion in German counties (Landkreise and kreisfreie Städte). In order to ex-
plain the diffusion process, we employ concepts of spatial proximity, the impact of national print media, and general so-
cio-cultural fit. Finally, we analyze the effects of differently defined population densities on founding rates. Using data
for the period from 1988 to 2005, we are able to confirm that social contagion and national print media are of conside-
rable importance for the growth of these exchange systems. Furthermore, the roles of socio-cultural factors and of eco-
logical assumptions are supported as well. In East Germany, diffusion takes place very slowly. We discuss this result with
respect to the comparative lack of ideological resources.
In Deutschland breitet sich seit Ende der 1980er
Jahre nach dem Vorbild einer kanadischen Modell-
organisation eine besondere Form von Tauschrin-
gen in Gestalt so genannter lokaler Austauschnetz-
werke aus (local exchange trading systems; kurz
LETS). Bei diesen Zusammenschlüssen handelt es
sich um Netzwerke der informellen Ökonomie, in
denen Güter und Dienstleistungen am Markt (und
damit am Steuersystem) vorbei in alternativen
Währungen getauscht werden. Das kanadische Vor-
bild wurde in den frühen 1980er Jahren von Mi-
chael Linton auf Vancouver Island als Reaktion auf
eine schwere çkonomische Rezession in der Region
gegründet (Hoeben 2003; Pacione 1997; Seyfang
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men Gutachtern, den Herausgebern der Zeitschrift für So-
ziologie, Katrin Auspurg und den Teilnehmern des Semi-
nars „Rational Choice Sociology“ an der Venice Interna-
tional University für wertvolle Hinweise und Anregungen.
2002; Thorne 1996). Vom Austauschnetzwerk er-
hoffte man sich eine Verbesserung der wirtschaft-
lich angespannten Situation, weil es Selbsthilfeka-
pazitäten in der Bevçlkerung zu stärken und
Abhängigkeiten von der formalen Ökonomie zu lo-
ckern versprach. Die innerhalb derartiger Tausch-
systeme geleisteten Arbeiten werden mit einer eige-
nen Alternativwährung entlohnt. Damit kçnnen
sich auch Personen, die nicht über ausreichende
Geldbestände verfügen, in einen Wirtschaftskreis-
lauf einbringen und ihre wirtschaftlichen Restrik-
tionen teilweise ausgleichen (Caldwell 2000; North
1999). Der Angebotsschwerpunkt solcher Tausch-
systeme liegt im Bereich von Dienstleistungen im
haushaltsnahen Wohnumfeld. Überwiegend handelt
es sich hierbei um „voraussetzungslose“ Jeder-
mannstätigkeiten in Form einfacher Haushalts- und
Renovierungshilfen, die am regulären Arbeitsmarkt
keinen Einsatz finden. Mit ihrem Angebot kçnnen
die Tauschringe den formalen Markt nicht ersetzen,
sondern nehmen vielmehr die Rolle einer ergänzen-
den Nebençkonomie ein (Offe & Heinze 1990:
308f.; Hinz &Wagner 2006).
Michael Linton stellte seine Tauschring-Idee 1984
auf dem alternativen Weltwirtschaftsgipfel („The
Other Economic Summit“) in Großbritannien vor.
Im folgenden Jahr wurde das erste britische Tausch-
system in Norwich ins Leben gerufen (Williams
1995). In den frühen 1990er Jahren hatte sich die
Tauschringbewegung bereits in allen englischspra-
chigen Industrienationen verbreitet (Lee 1996;
Pacione 1998). Weitere westliche Länder folgten:
Finnland, Norwegen, Schweden, Spanien, Frank-
reich, Holland sowie die Schweiz und Deutschland
(Williams 1996). Abgesehen von regionalen Varia-
tionen in Bezug auf Währung, Handelsvolumen,
Mitgliederprofil und gemeinschaftlichen Veranstal-
tungen sind die Systeme ähnlich aufgebaut und eng
an die Struktur ihres Vorbilds angelehnt.1
Trotz ihrer weltweiten Verbreitung blieb das wis-
senschaftliche Interesse an den Tauschsystemen
verhalten. Lediglich ihr Nachhaltigkeitsaspekt hat
anhaltendere Forschungsaktivitäten motiviert. Vor-
rangig durch die Agenda 21 initiiert analysieren di-
verse Studien den Beitrag der Austauschnetze zur
sozialen, çkonomischen und çkologischen Nach-
haltigkeit der modernen, globalisierten Gesellschaft
(Ewald 2003; Kristof et al. 2001). Die mçglichen
Effekte dieser Zusammenschlüsse sollten jedoch
nicht auf ihren Beitrag zu einer nachhaltigen Ge-
sellschaftsentwicklung reduziert werden. Ange-
sichts ihrer weltweiten Präsenz interessiert vor
allem, welche Umstände ihre Verbreitung begüns-
tigen.
Mit einem Datensatz, der die Entwicklung der
Tauschringbewegung in Deutschland von den spä-
ten 1980er Jahren an weitgehend vollständig ab-
deckt, werden im vorliegenden Beitrag zwei Theo-
rien zur Ausbreitung sozialer Bewegungen geprüft.
Die Forschung zur Adaption und Ausbreitung von
Innovationen betont die Bedeutung sozialer Netz-
werke und räumlicher Nähe (Coleman et al. 1957;
Gould 1991; Hedstrçm 1994; Hedstrçm et al.
2000; Rogers 1995). Die Organisationsçkologie
hebt das Spannungsverhältnis von Legitimität und
Wettbewerb bei der Verbreitung neuer Organisa-
tionsformen hervor (Hannan & Carroll 1989,
1992). Unser Beitrag verdeutlicht im Hinblick auf
die Bewegungsforschung, dass soziale Bewegungen
für ihre Verbreitung langfristig auf die Herausbil-
dung organisationaler Strukturen angewiesen sind.
Der organisationsçkologischen Forschung bietet
der Beitrag Anknüpfungspunkte, indem er nach-
weist, dass sie nicht nur im Bereich typischer Wirt-
schaftsorganisationen, sondern auch in Analysen
von Bewegungsorganisationen Geltung für ihre
Thesen beanspruchen kann. Bislang wurden Bewe-
gungsorganisatio-nen in organisationsçkologischen
Arbeiten eher vernachlässigt (Aldrich 2000: 76).2
Unser Beitrag gliedert sich folgendermaßen: Zu-
nächst gehen wir auf die Entstehung der Tauschring-
bewegung in Deutschland ein (Abschnitt 1). Daran
anschließend stellen wir Theorien zur Diffusion
lokaler Austauschnetzwerke vor und formulieren
Hypothesen zu ihrer Ausbreitung (Abschnitt 2). An
diese theoretischen Ausführungen schließen wir
eine Beschreibung der Datenbasis sowie eine Ergeb-
nispräsentation an (Abschnitte 3 und 4). Mit einer
Diskussion wesentlicher Erkenntnisse und einem
Ausblick runden wir den Beitrag ab (Abschnitt 5).
1. Tauschringe in Deutschland: Entstehung
und Hintergründe
Komplementäre Wirtschaftssysteme sind keine Er-
findung der 1980er Jahre. Bereits im 18. Jahrhun-
dert formierten sich erste Tauschringe mit vor-
nehmlich sozialreformerischen Absichten. Diese
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1 Alle Systeme arbeiten mit lokalen, nicht in die Landes-
währung konvertierbaren Tauschmitteln, distanzieren sich
von einer Soll- und Habensverzinsung und einer zentralen
Geldmengensteuerung (Pacione 1998).
2 Eine der wenigen Ausnahmen stellt Debra Minkoffs Stu-
die zur Entstehung und Etablierung der Bürgerrechts- und
Frauenbewegung dar (Minkoff 1997).
nicht-monetären Austausch- und Versorgungssyste-
me – wie die Arbeitszeitbçrsen von Robert Owen
oder die Tauschbanken von Joseph Pierre Proudhon
– zielten darauf ab, die mit der kapitalistischen Ent-
wicklung einhergehende ungleiche Kapitalvertei-
lung zu korrigieren. Gründungsschübe verzeichne-
ten die Tauschringe im 20. Jahrhundert während
der Weltwirtschaftskrise um 1930 herum und – un-
terstützt durch die Militärregierung – im Nach-
kriegsdeutschland. Sie sollten der schlechten Ver-
sorgungslage der Bevçlkerung mit zusätzlichem
Angebot begegnen (Hubert 2004; Schneider 1995).
In Form der erwähnten Local Exchange Trading
Systems (LETS) erlebten die Tauschringe in den
späten 1980er und frühen 1990er Jahren in
Deutschland eine Renaissance (Kuhn 2002; Paysys
1997).3 Gemäß ihrer Ausrichtungen und Ziele las-
sen sich Tauschsysteme als soziale Bewegungen be-
greifen. Soziale Bewegungen sind Zusammenschlüs-
se von Individuen, Gruppen oder Vereinigungen,
die sich in einem politischen oder kulturellen Kon-
flikt auf Basis kollektiver Identitäten engagieren
und durch dieses Engagement Veränderungen be-
wirken wollen (Diani 1992, 2004; Diani & Bison
2004; McAdam et al. 1996; Tarrow 1994). Soziale
Bewegungen finden ihren Ausgang meist in kollek-
tiver Unzufriedenheit mit einer gegenwärtigen
Lebenslage und in der Hoffnung, durch kollektive
Handlungen Verbesserungen erwirken zu kçnnen.
Häufig entstehen sie in Zeiten sozialer Unruhen
und weitreichender Veränderungen, die einen grç-
ßeren Anteil der Bevçlkerung schlechter stellen. Sie
gehen auf die Unfähigkeit und das Versagen beste-
hender institutioneller Arrangements und sozialer
Kontrollmechanismen zurück, den Bedürfnissen
und Interessen der Betroffenen gerecht zu werden
und soziale Kohäsion in der Gesellschaft zu ge-
währleisten (D’Anjou 1996: 40; Della Porta & Dia-
ni 1999: 4f.; Oberschall 1993: 16).
Diese Konstellation trifft auf die Tauschringbewe-
gung zu. Austauschsysteme entstehen häufig in Zei-
ten gesellschaftlichen Umbruchs und greifen die be-
stehende soziale Ordnung an. Der erste moderne
Tauschring in Kanada ebenso wie die Tausch-
ringexperimente während der Weltwirtschaftskrise
sind als Reaktion auf wirtschaftliche Krisenzeiten
zu verstehen, die von hoher Arbeitslosigkeit und
Armut begleitet waren. Dem kapitalistischen Sys-
tem und seiner Geldordnung galt hierbei die Kritik.
Einige Autoren bringen die Tauschringe dann sogar
in unmittelbaren Zusammenhang mit der Anti-Glo-
balisierungsbewegung (Collom 2005; Leyshon &
Lee 2003). Tauschringe wollen auf Missstände der
Ökonomie und Geldwirtschaft aufmerksam ma-
chen und diese im kleinen Rahmen abfedern. Sie
verstehen sich als eine institutionalisierte Form der
Hilfe zur Selbsthilfe (Williams 1998). Ihnen ist da-
ran gelegen, die Lebensqualität unterprivilegierter
Gesellschaftsteilnehmer zu verbessern, den Folgen
zunehmender Globalisierung entgegenzuwirken
und eine nachhaltige Entwicklung der lokalen Wirt-
schaftsprozesse zu fçrdern (Hoeben 2003; Kristof
et al. 2001; Pacione 1997).
Da soziale Missstände erst dann zu Protesten füh-
ren, wenn sie von einer breiten Masse als ungerecht
wahrgenommen werden, ist es wichtig, dass soziale
Bewegungen eine kollektive Rahmung erfahren
(Benford 1997: 415; Rao et al. 2003). Gemeinsam
geteilte Bedeutungsmuster und Werte konstruieren
eine „kollektive Identität“, die gegenüber Teilneh-
mern und Umwelt Ziele, Interessen und Aufgaben
der sozialen Bewegung definiert, interpretiert und
rechtfertigt (Benford & Snow 2000; Snow et al.
1986). Die kollektive Identität der modernen
Tauschringbewegung wird durch ihre stark ideo-
logische Orientierung geprägt. So entstanden die
ersten Tauschnetzwerke des englischsprachigen
Raums häufig im grün-alternativen Milieu. Einige
Studien zeigen sogar, dass sich als Konsequenz der
ideologischen Rahmung vor allem bei den frühen
Systemen eine ausgeprägte Form des „othering“ he-
rauskristallisierte. Interessenten anderer sozialer
Gruppierungen, welche die aufgestellten gesell-
schaftskritischen Regeln nicht teilten, wurden von
der Teilnahme abgeschreckt (Gran 1999; Williams
1995).
2. Ein Diffusionsmodell der
Tauschringbewegung in Deutschland
Neue soziale Bewegungen müssen zunächst Mit-
glieder für sich gewinnen und neue Bewegungs-
organisationen initiieren. Beide Aspekte sind von
grundlegender Bedeutung für ihre erfolgreiche Aus-
breitung. Die lokalen Austauschnetzwerke sind in
ihrer Reichweite begrenzt: Jedes einzelne Tausch-
system bleibt notwendigerweise „lokal“, der direk-
te persçnliche Kontakt zwischen allen Teilnehmern
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3 Der erste für uns recherchierbare deutsche Tauschring
dieses Formats wurde 1988 in Wolfenbüttel gegründet,
dem Sitz der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche
Braunschweig. Die Gründungsmitglieder des Tauschrings
bekleideten leitende Positionen in der Evangelischen Fami-
lienbildungsstätte. Neben der Bereitstellung von Räum-
lichkeiten und Infrastruktur war das Familienzentrum an
der Anwerbung neuer Teilnehmer und der Herstellung we-
sentlicher Kontakte beteiligt.
ist erwünscht. Daher kommt Neugründungen eine
zentrale Rolle bei der Diffusion der Tauschringbe-
wegung zu. Die Entscheidung, sich auf diese neue
Bewegung einzulassen und selbst eine Bewegungs-
organisation zu gründen, ist in der Frühphase der
Bewegung für die Akteure besonders schwierig. Die
Mobilisierung einer kritischen und hinsichtlich des
Dienstleistungs- und Produktangebots hinreichend
diversifizierten Masse von Aktivisten, die Organisa-
tion von Tauschtreffen, der Aufbau einer Kommu-
nikationsplattform (Zeitung, Internetseite), die Ein-
richtung einer Informations- und Anlaufstelle sowie
der Aufbau einer institutionellen Instrastruktur
(Satzung, Tauschkonten, Monitoring etc.) erfordern
riskante Anfangsinvestitionen. Erfolg und langfris-
tige Konsequenzen der sozialen Bewegung kçnnen
in ihrer Frühphase nicht beurteilt, die Kosten einer
Neugründung nicht zuverlässig abgeschätzt werden
(Hedstrçm 1994: 1163). Aufgrund dieser Unwäg-
barkeiten ist die Gründungsabsicht von an der Be-
wegung interessierten Akteuren anfangs zurückhal-
tend. Erst mit zunehmendem Bekanntheitsgrad der
Bewegung – und der damit einhergehenden verbes-
serten Informationslage und hçheren Legitimität –
sinkt das wahrgenommene Risiko einer Gründung
und die Bereitschaft, eine neue Bewegungsorganisa-
tion zu gründen, nimmt zu (Greve 1998; Wejnert
2002: 303). Allgemein kennzeichnet Diffusionspro-
zesse typischerweise ein s-fçrmiger Verlauf: In der
Frühphase ist die Adaptionsrate der Innovation ge-
ring, steigt im zeitlichen Verlauf jedoch deutlich an,
bis Sättigungstendenzen ihr Wachstum wieder ab-
schwächen (Coleman et al. 1957; Rogers 1995:
272). Die vorliegende Untersuchung beleuchtet die
Diffusion der Tauschringbewegung aus unter-
schiedlichen, sich ergänzenden Perspektiven. Die
Gründungswahrscheinlichkeit wird in dieser Per-
spektive durch die Informationslage, die ihrerseits
von räumlicher Nähe und überregionalen Medien
abhängt, durch das sozio-kulturelle Umfeld sowie
durch Prozesse der Dichteabhängigkeit bestimmt.
2.1 Informationen durch räumliche Nähe und
Medien
Im Diffusionsprozess sind Informationen von gro-
ßer Bedeutung, da sie der Innovation zu Bekannt-
heit verhelfen und Unsicherheiten reduzieren kçn-
nen. Für die Verbreitung von Informationen sind
die Bewegungsorganisationen (also die einzelnen
Tauschringe) selbst, die sozialen Netzwerke ihrer
Mitglieder sowie die Medien relevant (Andrews &
Biggs 2006; McAdam & Rucht 1993). Über alle
drei Kanäle werden den Akteuren entscheidungsre-
levante Informationen bereitgestellt, die das Adap-
tionsverhalten beeinflussen (Rogers 1995: 300ff.;
Wejnert 2002: 297).
Unsere Analyse konzentriert sich auf das Grün-
dungsmuster und die Diffusion der Tauschringe als
Organisationsform. Beim Skizzieren des Grün-
dungsmusters der sozialen Bewegung in Deutsch-
land blenden wir daher – der Tradition organisa-
tionsçkologischer Forschung folgend – individuelle
Entscheidungen zu Beitritt und Beteiligung am Aus-
tausch bewusst aus und konzentrieren uns auf Pro-
zesse der Makroebene, welche Gründungen fçrdern
bzw. hemmen. Akteure orientieren ihre Verhaltens-
weisen häufig an vorangegangenen Entscheidungen
anderer Organisationen. Imitation verringert Ver-
haltensunsicherheit. Daher wird der Schritt, eine
neue Bewegungsorganisation zu gründen, von der
Existenz bereits vorhandener Organisationen mit-
bestimmt (Granovetter 1978; Land et al. 1991:
241). Das Verhalten anderer Akteure und der Kon-
takt zu ihnen liefern Signale für weitere Entschei-
dungen. Personen, die sich einer Bewegung bereits
angeschlossen haben, verfügen über Zugang zu re-
levantem, für Außenstehende nicht zugänglichem
Wissen. So kçnnen vorangegangene Adaptionsent-
scheidungen anderer Akteure Informationen über
Kosten und Nutzen der Bewegung liefern und die
eigene Entscheidung erleichtern. Langfristige, im
Vorfeld nicht absehbare Konsequenzen kçnnen so-
mit besser eingeschätzt werden. Das mit der Grün-
dung einer neuen Bewegungsorganisation wahrge-
nommene Risiko für Fehlinvestitionen sinkt. Vor
allem in Situationen mit hoher Unsicherheit erweist
sich das Lernen aus den Erfahrungen anderer als
rationale Strategie (Galaskiewicz & Burt 1991;
Hedstrçm 1994; Hedstrçm et al. 2000). Dieser Ra-
tionalität folgend kann von der Adaptionsentschei-
dung eines Akteurs ein sich selbst verstärkender
Effekt auf die Übernahmeentscheidung anderer Ak-
teure im Netzwerk ausgehen. Das kollektive Adap-
tionsverhalten kann somit als Summe netzwerkba-
sierter Entscheidungen aufgefasst werden (Blau et
al. 1992; Coleman et al. 1957; Wejnert 2002: 306).
Die Ausbreitung der Tauschringbewegung kann –
wie gesagt – nur gelingen, wenn immer wieder wei-
tere lokale Tauschringe mit eigener Infrastruktur
gegründet werden. Aus den Überlegungen zu Imita-
tion bei Unsicherheit folgt, dass bei der Diffusion
die räumliche Nähe der Tauschringe bedeutsam
ist.4 Befindet sich eine Bewegungsorganisation in
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4 Räumliche und soziale Nähe sind bei sozialen Anste-
ckungsprozessen von großer Bedeutung, da enge, dicht ge-
knüpfte Netzwerke eine schnelle Informationsweitergabe
räumlicher Nähe, wird sie mit hçherer Wahrschein-
lichkeit wahrgenommen. Zudem fçrdert die räum-
liche Nähe von Bewegungsorganisationen ihre
Interaktionshäufigkeit sowie die Mçglichkeit ge-
genseitiger Einflussnahme und Imitation (Hedstrçm
1994: 1163; Strang & Soule 1998: 275). Imitative
Verhaltensweisen werden somit in hohem Maß von
räumlich-regionalen Netzwerkfaktoren begünstigt
(Hägerstrand 1967: 165f.; Hedstrçm 1994:
1165ff.; Wejnert 2002: 311). Je dicher eine Popula-
tion auf einen geographischen Raum gedrängt ist,
desto enger sind die sozialen Beziehungen der Ak-
teure untereinander und desto schneller verbreiten
sich relevante Informationen im Netzwerk. Diese Ar-
gumentation wird durch Ergebnisse der Forschung
zu sozialen Bewegungen unterstützt. Studien belegen
beispielsweise, dass soziale Ansteckungsprozesse das
Wachstum der Sozialdemokratischen Partei Schwe-
dens und die Verbreitung schwedischer Gewerk-
schaften gefçrdert haben (Hedstrçm 1994; Hed-
strçm et al. 2000). Unter Nationalstaaten wird die
Diffusion von neuen Steuerregelungen durch imita-
tive Verhaltensweisen vorangetrieben: Nachbar-
staaten, die eine neue Besteuerung bereits einge-
führt haben, liefern wesentliche Signale über das
Erfolgspotenzial dieser Innovation und tragen dazu
bei, dass die erwarteten politischen Kosten der
neuen Steuer sinken (Berry & Berry 1992: 737;
Ashworth et al. 2006).5
Die Formierung der Tauschringbewegung in
Deutschland war von einem hohen Maß an Unsi-
cherheit geprägt. Weder war ihre Stellung in der Ar-
beitsmarkt- und Sozialpolitik geklärt noch ihre Ver-
einbarkeit mit der gültigen Gesetzgebung zu
Steuern, Sozialabgaben und Schwarzarbeit. Ferner
war ihre soziokulturelle Passung mit dem vor-
herrschenden gesellschaftlichen Wert- und Nor-
mensystem in ihrer Frühphase unklar. Um die Risi-
ken einer Adaptionsentscheidung zu senken, wird
sich die Entscheidung, einen Tauschring zu grün-
den, am Verhalten von „Nachbarregionen“ orien-
tieren, in denen sich die Bewegung bereits etabliert
hat. Daher sollte die Verbreitung der Tauschringe
auf Imitation und Effekte der sozialen Ansteckung
zurückgehen. Diese Ausführungen führen zur ersten
Hypothese (H1), dass die Existenz von Tauschrin-
gen in der nahen Umgebung die Entstehung neuer
Tauschringe fçrdern wird. Da mit zunehmender
Verbreitung der Tauschringbewegung ihre Bekannt-
heit steigt, mehr Informationen zu Kosten und Er-
folg vorliegen und die Entscheidungssituation an
Ungewissheit verliert, sollte der Effekt räumlicher
Nähe im Zeitverlauf abgeschwächt werden. Aus
dieser Argumentation leitet sich die ergänzende Hy-
pothese (H1a) ab, dass der positive Effekt der
räumlichen Nähe anderer Tauschringe auf die
Gründungswahrscheinlichkeit eines Tauschrings im
Laufe der Zeit abgeschwächt wird.
Einen alternativen Kanal zur Verbreitung von Infor-
mationen über Innovationen stellen die Massenme-
dien dar. Sie erreichen potenzielle Adaptoren direkt
und erçffnen effektive Wege, eine breite Öffentlich-
keit über die Existenz einer Innovation zu informie-
ren (Rogers & Shoemaker 1971). Insbesondere bei
der Verbreitung von Innovationen mit çffentlichem
Interesse in großen, nur lose verbundenen Netzwer-
ken, in denen wenig interpersonale Kommunika-
tion gegeben ist, kommt den Medien große Bedeu-
tung zu (Oberschall 1989; Wejnert 2002). Positive
Berichterstattungen über eine soziale Bewegung in
den Medien kçnnen Personen dazu inspirieren,
selbst eine neue Bewegungsorganisation zu grün-
den. Durch eine überregionale Berichterstattung zu
regionalen Innovationen bleibt der Diffusionspro-
zess nicht regional beschränkt. So konnten einige
neuere Studien zeigen, dass von den Massenmedien
ein signifikanter Effekt auf die Verbreitung von
Protestbewegungen ausgeht und sie zudem ihre In-
stitutionalisierung fçrdern kçnnen (Andrews &
Biggs 2006; Koopmans & Olzak 2004). Da auch
die Tauschringe ein gesellschaftliches Anliegen ver-
folgen und mit Konsequenzen von çffentlichem
Interesse verbunden werden, sollte ihr Wachstum
positiv durch überregionale Medien beeinflusst
werden. Die zweite Hypothese (H2) lautet daher,
dass die Verbreitung der Tauschringe durch ihre
überregionale, mediale Präsenz gefçrdert wird.
2.2 Sozio-kulturelles Umfeld
Die Adaptionsrate von Innovationen hängt zudem
von sozio-kulturellen Faktoren wie ihrer Passung
mit dem gesellschaftlichen Normen- und Wertesys-
tem ab. Sollte eine Innovation von kulturellen Wer-
ten, lokalen Gewohnheiten und Traditionen oder
der vorherrschenden Ideologie deutlich abweichen,
wird sie sich mit geringer Wahrscheinlichkeit
durchsetzen. Eine fehlende Übereinstimmung er-
hçht die Kosten der Übernahme, weil eine soziale
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gewährleisten, indem sie Art und Inhalte der Kommunika-
tion positiv beeinflussen (Raub &Weesie 1990).
5 Das Argument trifft auch für die Mitgliederentwicklung
von sozialen Bewegungen zu. Untersuchungen zu Rekru-
tierungsstrategien zeigen, dass verschiedene soziale Bewe-
gungen ihre Teilnehmer in hohemMaße durch persçnliche
Kontakte und die räumliche Nähe der Akteure zueinander
gewinnen (Land et al. 1991: 247; Sandell & Stern 1998;
Snow et al. 1980: 791f.).
Geringschätzung droht (Weijnert 2002). Soziale
Normen kçnnen sogar überaus sinnvolle und nahe
liegende Innovationen blockieren (Rogers 1995).
Dagegen werden mit den Wertvorstellungen über-
einstimmende Innovationen leichter übernommen.
Sie werden als weniger riskant eingeschätzt (Herbig
& Miller 1991, 1992; Rogers 1995: 241ff.). Die
kulturelle Ähnlichkeit der Ziele einer sozialen Be-
wegung mit den Zielen ihrer Umwelt begünstigt ih-
re Verbreitung (Soule 1997). Die Tauschringe sind
einer grün-alternativen Ideologie verpflichtet. Als
kollektive Akteure verfolgen sie eher ideologische
Zielsetzungen als çkonomische Motive. Verschiede-
ne Arbeiten der Bewegungsforschung zeigen, wie
die Mobilisierung neuer Bewegungen auf das Vor-
handensein bereits bestehender, ideologisch nahe
stehender Vorläufer angewiesen ist. So wird das
Konzept der „Mesomobilisierung“ von Gruppen
und Organisationen (Gerhards & Rucht 1992) ein-
geführt, mit dem die Mobilisierung neuer Protest-
bewegungen erklärt wird. Dementsprechend kann
man die Ausbreitung der lokalen Austauschnetz-
werke mit der strukturellen und kulturellen Integra-
tion durch andere Organisationen der Alternativbe-
wegung, etwa Umweltgruppen, in Verbindung
bringen. Die Verbreitung von Tauschringen sollte
demzufolge in Regionen, in denen grün-alternative
Orientierungen häufig anzutreffen sind, besonders
gut gelingen. Die dritte Hypothese lautet daher,
dass eine eine çkologische und sozial-kritische Hal-
tung in der Umgebung die Gründungsrate von
Tauschringen positiv beeinflusst (H3).
2.3 Dichteabhängigkeit
Ein weiterer Forschungsstrang betont im Zusam-
menhang mit der Verbreitung neuer Organisations-
formen die Dichteabhängigkeit von Neugründun-
gen. Gemäß der Populationsçkologie hängt die
Gründungsrate mit der Populationsdichte, d. h. der
Anzahl bereits bestehender Organisationen dieser
Population, zusammen. So postuliert die Theorie
der Dichteabhängigkeit, dass Organisationen der-
selben Population durch die Wirkmechanismen Le-
gitimation und Wettbewerb miteinander verbunden
sind (Freeman & Audia 2006: 154; Hannan & Car-
roll 1992). Während sich die Legitimität einer Or-
ganisationsform positiv auf ihre Gründungsrate
auswirkt, gehen vom Wettbewerb entgegengesetzte
Effekte aus (Carroll & Khessina 2005: 462).
Um wachsen und langfristig überleben zu kçnnen,
bençtigt eine Organisation gründungsrelevante
Ressourcen aus ihrer Umwelt, etwa politische Un-
terstützung, finanzielle Mittel oder neue Mitglieder.
Zu diesen Ressourcen erhält sie jedoch nur dann
Zugang, wenn sie çffentliche Legitimität erlangt
hat. Sie muss von maßgeblichen Akteuren als
selbstverständlicher sozialer Fakt im Rahmen der
Ausübung kollektiver Handlungen angesehen wer-
den (Meyer & Rowan 1977). Neue Organisations-
formen müssen ihre Ausgestaltung und ihren spezi-
fischen Zweck der Umwelt gegenüber jedoch
zunächst rechtfertigen und erreichen den Status der
„taken-for-grantedness“ erst ab einer bestimmten
Populationsdichte. Daher breiten sich neue Organi-
sationsformen in unmittelbarem Anschluss an ihr
erstes Auftreten eher verhalten aus, und die Grün-
dungsaktivität nimmt erst mit steigender Legitimi-
tät zu. Sobald sich die Organisationsform jedoch
institutionalisiert hat, kçnnen neu eintretende Or-
ganisationen von der Legitimität ihrer Populations-
mitglieder profitieren und müssen sich soziale Aner-
kennung nicht erst selbst erkämpfen (Hannan &
Carroll 1989, 1992). Gleichzeitig verengt sich je-
doch mit zunehmender Dichte die Nische der Orga-
nisationsform, während sich die Konkurrenz um
knappe Ressourcen verschärft. Neu eintretende Or-
ganisationen kçnnen auf immer weniger freie Res-
sourcen für ihre Gründung zurückgreifen, sodass ei-
ne hohe Populationsdichte die Entstehung weiterer
Organisationen behindert (Hannan & Carroll
1989: 131ff.). Dementsprechend setzt die Popula-
tionsdichte auch negative Impulse für die Entste-
hung neuer Organisationen.
Beim Diffusionsprozess neuer Organisationsformen
wirken daher zwei gegenläufige Prozesse. Dem
wachstumssteigernden Effekt der Legitimität steht
der Wettbewerbseffekt gegenüber. In der frühen
Entwicklungsphase existieren – trotz ausreichend
freier Ressourcen – nur wenige Populationsmitglie-
der, da die neue Form erst soziale Anerkennung ge-
winnen muss. Jede neu eintretende Organisation
trägt noch maßgeblich zur gesellschaftlichen Legiti-
mation der neuen Organisationsform bei. Konkur-
renz um knappe Ressourcen gibt es kaum. Mit zu-
nehmender sozialer Anerkennung steigt jedoch die
Anzahl neuer Populationsmitglieder deutlich an. Ist
die neue Form gesellschaftlich legitimiert, tragen
weitere Populationsmitglieder nicht mehr zu einem
Zugewinn an Legitimität bei, sondern verschärfen
den Wettbewerb um knappe Ressourcen. Die Grün-
dungsrate einer neuen Organisationsform hängt so-
mit in kurvilinearer Weise mit der Populationsdich-
te zusammen. Eine Zunahme der Populationsdichte
wirkt sich nur bei geringem Populationsbestand le-
gitimitätsfçrdernd und somit positiv auf die Grün-
dungsrate aus. Ab einer bestimmten Dichte kehrt
sich der Effekt um und der Wettbewerb um knappe
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Ressourcen dominiert das Gründungsgeschehen. Im
Zeitlauf ergibt sich somit ein umgekehrt u-fçrmiges
Muster der Gründungsrate. Analog der Diffusion
durch räumliche Nähe leitet sich eine s-fçrmige Ver-
breitungskurve ab (Hannan & Carroll 1992: 44f,
Hannan et al. 2003).
Es ist anzunehmen, dass auch bei der Tauschring-
diffusion mit zunehmender Populationsdichte Sätti-
gungseffekte eintreten. Eine empirische Frage ist,
auf welcher räumlichen Aggregationsebene diese
Effekte wirken und wie wir sie erklären kçnnen. Da
es sich um lokal zugeschnittene Systeme handelt,
kann man argumentieren, dass die Anzahl der in
der jeweiligen Region vorhandenen Systeme aus-
schlaggebend sein wird. Die Dichteabhängigkeit
gilt im Sinne des Wettbewerbs nur lokal, da
Tauschsysteme entfernter Regionen nicht miteinan-
der konkurrieren.6 Allerdings hängt zumindest der
Legitimationseffekt auch von der überregionalen
Ausbreitung ab. Wir werden in unserer Untersu-
chung die Region und die Gesamtpopulation in
ganz Deutschland betrachten. Die vierte Hypothese
lautet, dass die Gründungswahrscheinlichkeit eines
Tauschrings mit zunehmender Populationsdichte in
der Region und in der Gesamtpopulation erst zu-
und anschließend abnimmt (H4).
3. Daten und Methoden
3.1 Aufbau des Datensatzes und
Operationalisierung
Zur Prüfung der aufgestellten Hypothesen nutzen
wir im Rahmen eines eigenen Forschungsprojekts
erhobene Daten zum Formationsprozess der Tausch-
ringe in Deutschland. Die Daten stammen aus einer
standardisierten Telefonbefragung von Initiatoren
oder Koordinatoren aller bekannten aktiven sowie
nicht mehr aktiven deutschen Tauschringe.7 Da die
Tauschringe keiner Meldepflicht unterliegen und
nur wenige als Vereine organisiert sind, gestaltete
sich die genaue Abschätzung der Grundgesamtheit
problematisch (Meier 2001). Ebenso verfügen die
Tauschringe selbst über keine zentrale Koordina-
tionstelle, welche die Systeme registriert. Dennoch
haben einige Aktivisten der Tauschringszene unab-
hängig voneinander Versuche unternommen, alle
Tauschringe Deutschlands zu erfassen. Insgesamt
konnte auf sechs Adresslisten unterschiedlicher
Qualität und Aktualität zurückgegriffen werden.8
Durch Zusammenführung, systematischen Ab-
gleich sowie den zusätzlichen Einsatz der Nomina-
tionstechnik wurde als Grundlage unserer Studie
ein neues Master-Verzeichnis erstellt.9 Die Nomina-
tionstechnik wurde genutzt, um eventuell nicht in
den Listen geführte Tauschringe zu identifizieren
und in das Master-Verzeichnis aufzunehmen. Am
Ende der Interviews wurden alle befragten Koordi-
natoren gebeten, ihnen bekannte Tauschringe (und
auch die gescheiterten) zu benennen (Gabler 1992).
Auf diese Weise konnten noch etwa zehn weitere
Tauschringe ermittelt werden, die in keiner Liste
verzeichnet waren. Mit 436 Eintragungen sollte un-
ser Master-Verzeichnis die deutsche Tauschring-
landschaft weitgehend abbilden.
Insgesamt betrug die Rücklaufquote der Befragung
der Koordinatoren und Initiatoren 72,5 Prozent.
Bei einer Verweigerungsquote von lediglich drei
Prozent war die Kooperationsbereitschaft sehr
hoch. Die verbleibenden Ausfälle (22,6%) gehen
auf veraltete Adresslisten zurück.10 Der für die
Analysen genutzte Datensatz enthält Angaben zu
316 Tauschringen in Deutschland – 264 aus West-
deutschland, weitere 24 aus Berlin und nur 28 aus
Ostdeutschland. Es wurden jeweils Informationen
zu Namen und Ortsangabe der Systeme sowie zu
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6 Um eine ausreichend breite Angebotsdiversifikation zu
gewährleisten, sind die Tauschringe auf ein Mindestmaß
an Teilnehmern angewiesen. Daher handelt es sich bei den
für Tauschringe relevanten Ressourcen vorwiegend um
Personen, die an derartigen Zusammenschlüssen interes-
siert sind, beitreten und ihre Fähigkeiten zum Tausch an-
bieten. Doch sollte die Aufnahmekapazität der Gesell-
schaft – insbesondere in der jeweiligen Region – für
derartige kapitalismuskritische Einrichtungen begrenzt
sein.
7 Es handelt sich um die nach außen kommunizierten An-
sprechpartner der lokalen Austauschnetzwerke. Meist sind
(oder waren) diese auf Internetseiten oder Tauschringzei-
tungen angegeben.
8 http://www.tauschring-archiv.de, http://www.tauschring
portal.de, http://www.tauschringadressen.de, http:// www.
tauschring.de/d0402add.htm, http://www.lets-linkup.com/,
http://www.tauschkreise.de
9 In diesem „gematchten“ Verzeichnis sind alle Tauschrin-
ge, die in mindestens einer der sechs Listen aufgeführt
wurden, enthalten. Offensichtliche Dubletten wurden ent-
fernt.
10 2,1 Prozent der aufgeführten Tauschringe waren nie
operativ tätig und 22,8 Prozent der gelisteten Tauschringe
konnten trotz umfangreicher Adressrecherchen nicht aus-
findig gemacht werden. Die Ausfälle variieren nur gering-
fügig zwischen Ost- und Westdeutschland (siehe Anhang:
Tabelle A1). Aussagen zu weiteren Stichprobeneffekten –
etwa in Bezug auf das Alter des Tauschrings, seine Lebens-
dauer, seine Vernetzung mit der Szene – kçnnen auf Basis
der vorliegenden Informationen der Adresslisten nicht ge-
troffen werden.
ihren Gründungs- und gegebenenfalls Auflçsungs-
jahren für den Zeitraum von 1988 bis 2005 einge-
holt. Bis 2005 waren lediglich 15,2 Prozent der
Tauschringgründungen wieder eingestellt.11
Um den Einfluss der Medien in den Analysen be-
rücksichtigen zu kçnnen, wurde in den Archiven
überregionaler deutscher Tageszeitungen und Wo-
chenzeitschriften nach Artikeln recherchiert, die
sich mit der Tauschringthematik befassen und im
Beobachtungszeitraum erschienen.12 Insgesamt sind
während der Beobachtungsjahre in den recherchier-
ten überregionalen Medien 17 längere Beiträge er-
schienen, die über die neue Bewegung berichten.
Zur Prüfung des medialen Einflusses wurden be-
wusst nur allgemeine, überregionale Beiträge zur
Tauschringbewegung recherchiert. Regional be-
grenzt erscheinende Zeitungen oder Lokalseiten
überregionaler Printmedien wurden nicht heran-
gezogen. Nur diese Fokussierung kann dem in un-
seren theoretischen Ausführungen postulierten
Nebeneinander der Verbreitung der Tauschringbe-
wegung durch räumliche Nähe einerseits und me-
diale Einflüsse andererseits genügen. Die Anzahl
der in jedem Jahr erschienenen Artikel ist im Daten-
satz enthalten und dient zur Prüfung von H2.13
Die regionalen Analyseeinheiten der Studie bilden
alle 439 Landkreise und kreisfreien Städte Deutsch-
lands (326 in Westdeutschland und 113 in Ost-
deutschland). Für alle Analyseeinheiten ist die An-
zahl der bestehenden Tauschringe pro Jahr von
1988 bis 2005 festgehalten. Zusätzlich liegen die
Anzahl der bestehenden Tauschringe in den an-
grenzenden Landkreisen und kreisfreien Städten
(im Vorjahr), die Anzahl der bestehenden Tausch-
ringe in den Landkreisen und kreisfreien Städte (lo-
kaler Bestand) und die Gesamtgrçße der deutschen
Tauschringpopulation (Gesamtbestand) vor. Beide
Operationalisierungen des Populationsbestands
werden jeweils für das Vorjahr verwendet, um En-
dogenität auszuschließen. Diese Bestandsdaten wer-
den zur Prüfung der Hypothesen H1 und H4 benç-
tigt.
Einige Angaben aus Quellen des Statistischen Bun-
desamtes erweitern den Datensatz um die Anteile
der Grünen bei den jeweils letzten Landtagswahlen
für die Landkreise und kreisfreien Städte. Mit die-
ser Variablen wird das sozio-kulturelle Umfeld im
Hinblick auf seine ideologische Nähe zu grün-alter-
nativen Orientierungen operationalisiert (H3). Aus
der amtlichen Statistik stammen drei weitere Kon-
trollvariablen: die jährliche Arbeitslosenquote, die
Bevçlkerungszahl und die ebenfalls jährlich vorlie-
gende Bevçlkerungszahl bezogen auf die Fläche des
Kreises (Besiedlungsdichte). Die Arbeitslosenquote
dient als Indikator für die wirtschaftlich-konjunk-
turelle Situation der einzelnen Landkreise. Da die
frühen Tauschsysteme der Weltwirtschaftskrise
ebenso wie das neuere kanadische Vorbild die Fol-
gen einer mit hoher lokaler Arbeitslosigkeit verbun-
denen Wirtschaftskrise abfedern wollten, ist zu prü-
fen, ob in Deutschland die konjunkturelle Situation
einer Region das Gründungsgeschehen der Tausch-
ringe beeinflusst. Die absolute Bevçlkerungszahl ist
ein Maß für die Mitgliederressourcen von Tausch-
ringen. Mit wachsener Bevçlkerung steigen das
Potenzial an Tauschringmitgliedern und die Chan-
cen auf ein hinreichend diversifiziertes Tauschange-
bot. Die Besiedlungsdichte ist ein Maß für den Ur-
banisierungsgrad der Kreise. In dicht besiedelten
Gebieten sollte der Informationsfluss generell bes-
ser sein und der Diffusionsprozess deshalb schneller
verlaufen, außerdem kçnnen Anonymisierungsten-
denzen in Großstädten die Entstehung von Tausch-
ringen motivieren, insofern diese sich die Stärkung
der Gemeinschaft und der lokalen Ökonomie als
Ziel setzen und als Alternative zur Versorgung
durch familiär geprägte Netzwerke auftreten. Be-
vçlkerungszahl und Besiedlungsdichte werden in
logarithmierter Form verwendet.14 Die Analysen
beziehen sich für Westdeutschland auf den Zeit-
raum von 1988 bis 2005. Für Ostdeutschland
umfassen sie den Zeitraum von 1995 bis 2005, da
aufgrund umfangreicher Gebietsreformen die land-
kreisspezifischen Informationen für frühere Zeit-
punkte nicht zugänglich waren. Tabelle 1 fasst die
Operationalisierung der theoretischen Konzepte zu-
sammen und gibt einen Überblick zu den Hypothe-
sen H1–H4.
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11 Zum Verlauf der Sterberate vgl. Wagner (2009).
12 Die Recherchen bezogen sich auf folgende überregiona-
le Tageszeitungen und Wochenzeitschriften: Welt, Süd-
deutsche Zeitung, taz, Spiegel, Zeit, Focus, Stern.
13 Beiträge zur Tauschringbewegung im Internet wurden
bei der Analyse nicht berücksichtigt. Die Tauschringbewe-
gung in Deutschland setzte bereits 1988 ein – und damit
bevor das Internet breiteren Bevçlkerungskreisen zugäng-
lich war und als Medium für Mobilisierungsmaßnahmen
eingesetzt wurde.
14 Die Verwendung der logarithmierten Grçße stellt eine
übliche Transformation von rechtsschief verteilten Variab-
len dar.
3.2 Statistisches Modell
Zur Beschreibung der Diffusionsprozesse und zur
Prüfung unserer Hypothesen werden Techniken der
Ereignisdatenanalyse eingesetzt (Diekmann & Mit-
ter 1993: 38f.; Strang 1991; Strang & Soule 1998:
283). Wir führen zunächst parameterfreie Kaplan-
Meier-Schätzungen für West- und Ostdeutschland
durch (Blossfeld & Rohwer 2002: Kap. 3). Hierbei
wird der Zeitpunkt der Gründung des ersten Tausch-
rings pro Landkreis betrachtet. Dargestellt werden
die geglättete und die kumulierte Hazardrate für
beide Landesteile, mit denen das Diffusionsmuster
veranschaulicht werden kann. Anschließend ver-
wenden wir für die westdeutschen Kreise ein Mo-
dell zur Analyse diskreter Ereignisse (Allison 1982;
Willett & Singer 1995), wobei nach der ersten
Gründung auch weitere Gründungen berücksichtigt
werden. Dies ist notwendig, da in einigen Kreisen
und Städten mehr als eine Gründung registriert
wird und gerade Effekte des lokalen Bestands unter-
sucht werden sollen. Die Angaben liegen jeweils auf
Jahresbasis vor. Um die Zeitabhängigkeit der Rate
ohne Annahmen zum zeitlichen Verlauf abzubilden,
wurde der gesamte Zeitraum in vier Abschnitte von
dreimal vier und einmal sechs Jahren geteilt.15 Das
Verfahren entspricht dem piecewise constant Mo-
dell bei kontinuierlicher Zeit (Blossfeld & Rohwer
2002: Kap. 5).16 Geschätzt wird eine logistische Re-
gression, welche die Wahrscheinlichkeit der Grün-
dung in Abhängigkeit von kreisspezifischen und
zeitveränderlichen Variablen betrachtet. Somit wird
die bedingte, diskrete Wahrscheinlichkeit für einen
Landkreis j modelliert, in einer Periode, eine Tausch-
ringgründung zu verzeichnen. Mittels eines logisti-
schen Modells wird die Übergangswahrscheinlich-
keit als logarithmiertes Chancenverhältnis in eine
Linearkombination überführt [1]. In der Gleichung
muss a(t) als Baseline-Hazardrate spezifiziert wer-
den. Wie angesprochen, wählen wir eine flexible
Modellierung mit vier Dummy-Variablen. Ge-
schätzt wird ein Modell ohne Konstante.17
logit (hj(t)) = log (hj(t)/(1-hj(t)) = a(t) + bxj(t) (1)
Da es sich nicht um voneinander unabhängige Da-
tenpunkte handelt, berücksichtigen wir einen land-
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Tabelle 1 Zusammenfassung der Hypothesen und Variablen
Hypothese Konzept Operationalisierung Effekt auf Gründungsrate
H1 Räumliche Nähe Anzahl der Tauschringe in angrenzenden
Kreisen (Vorjahr) [Modell 1a]
+
H1a Räumliche Nähe/Zeit Anzahl der Tauschringe in angrenzenden
Kreisen (Vorjahr);
Untersuchung für die Zeiträume 1988–1995
[Modell 1b] und 1996–2005 [Modell 1c]
+,
der positive Effekt fällt in
der ersten Phase sehr viel
deutlicher aus
H2 Information über Medien Artikel in überregionalen Tageszeitungen
(Anzahl im Vorjahr) [Modell 2]
+
H3 Sozio-kulturelles Umfeld Anteil der Grünen bei der Landtagswahl
[Modell 3]
+
H4 Dichteabhängigkeit Gesamtanzahl der Tauschringe (Vorjahr)







Wirtschaftliche Situation Arbeitslosenquote +
Kontroll-
variable 2
Urbanisierung Besiedlungsdichte (Bevçlkerung pro
Quadratkilometer)
+
15 Damit wird den ersten drei Perioden eine etwas grçßere
Aufmerksamkeit zuteil. Das Ausbreitungsmuster soll vor
allem in den ersten Jahren der Prozesszeit präziser erfasst
werden. Eine alternative Mçglichkeit wäre etwa ein
Sichelmodell, in das Annahmen zur Zeitabhängigkeit der
Rate einfließen. Die gewählte Modellierung bençtigt diese
Annahmen nicht.
16 Dummy-Variablen zeigen jeweils die Zugehçrigkeit ei-
nes Falles (Landkreisjahr) zur Periode an (1988–1991,
1992–1995, 1996–1999, 2000–2005) und führen zu vier
periodenspezifischen Konstanten.
17 Mçglich sind hier andere Varianten – beispielsweise ei-
ne lineare Zeitvariable, eine lineare Zeitvariable ergänzt
um einen quadratischen Zeitterm oder eine logarithmierte
Zeitvariable. Die von uns wahrgenommene Variante
macht – wie beschrieben – keine Annahmen zur spezifi-
schen Zeitabhängigkeit.
kreisspezifischen Fehlerterm uj. Es wird unterstellt,
dieser Fehlerterm sei normalverteilt mit uj ~ N (0,
s2). Die Varianz s2 erfasst die unbeobachtete Hete-
rogenität (frailty) in den Daten. Unbeobachtete He-
terogenität würde vorliegen, wenn sich die Kreise
hinsichtlich ihrer Gründungswahrscheinlichkeit
deutlich unterscheiden und einflussreiche Variablen
nicht gemessen wurden bzw. nicht im Modell ent-
halten sind. In der Logik der Mehrebenenanalyse
(Snijders & Bosker 1999; Steele 2008) liegt ein
„Random Intercept“-Modell vor, bei dem die Vari-
anz von uj geschätzt wird [2].
18
logit (hj(t)) = log (hj(t)/(1-hj(t)) = a(t) + bxj(t)
+ uj
(2)
Tabelliert werden die Schätzergebnisse für die Koe-
ffizienten der Logit-Modelle und ihre Standardfeh-
ler. Das erste Modell enthält nur die Kontroll-
variablen Arbeitslosigkeit und logarithmierte
Besiedlungsdichte (Einwohner pro Quadratkilome-
ter) und dient als Vergleichsbasis. Zur Kontrolle
wird dieses Modell auch mit der logarithmierten
Bevçlkerungszahl als Kovariate geschätzt. Anschlie-
ßend prüfen wir die vier Hypothesen zur Verbrei-
tung der Tauschringe durch Modellerweiterungen
um die unabhängigen Variablen und ein Gesamt-
modell.19 Im Anhang findet sich ein Überblick über
die Verteilung der Variablen des Datensatzes mit
den Landkreisjahren als Fällen (Tabelle A2).
4. Ergebnisse
Mittels der Kaplan-Meier-Schätzungen wird ge-
prüft, ob die Verbreitung der Tauschringe in
Deutschland dem für Diffusionsprozesse typischen
s-fçrmigen Kurvenverlauf folgt. Abbildung 1a stellt
die geglättete Hazardrate für West- und Ost-
deutschland separat dar. Man erkennt für West-
deutschland den bei Diffusionsprozessen zu erwar-
tenden Anstieg der Gründungsrate bis zu einem
Maximalwert (nach etwa 12 Jahren) sowie den an-
schließenden Rückgang. In Ostdeutschland verläuft
die Hazardrate auf einem wesentlich niedrigeren
Niveau. Sie erreicht nach etwa acht Jahren ihr Ma-
ximum und geht dann wieder etwas zurück. Der
Gründungsprozess in Ostdeutschland besitzt somit
eine wesentlich geringere Dynamik.
In Abbildung 1b sind die kumulierten Hazardraten
für die Verbreitung der Tauschringe in Ost- und
Westdeutschland getrennt dargestellt. Aus dieser
Darstellung ist ebenso ersichtlich, dass der Diffu-
sionsprozess in Ostdeutschland wesentlich verhalte-
ner verläuft als in Westdeutschland. In Ostdeutsch-
land (hier unter Einbezug von Berlin) wächst die
kumulative Rate insgesamt sehr langsam an.20
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Quelle: Tauschringstudie (N = 439)
Abb. 1a Geglättete Hazardraten für Tauschringgründun-
gen nach Landesteil
Quelle: Tauschringstudie (N = 439)
Abb. 1b Kumulierte Hazardraten für Tauschringgründun-
gen nach Landesteil
18 Eingesetzt wird ein Maximum-Likelihood-Verfahren,
wie es im Softwarepaket stata implementiert ist. Durch
das statistische Modell mit landkreisspezifischem Fehler-
term wird bei der Schätzung der Standardfehler explizit
berücksichtigt, dass die Beobachtungsjahre der Landkreise
nicht unabhängig voneinander sind.
19 Bei der Interpretation der Koeffizienten muss beachtet
werden, dass es sich um landkreisspezifische (individuelle)
Effekte und nicht um durchschnittliche Effekte handelt.
Diese würden nur vorliegen, wenn man zwei Landkreise
mit dem gleichen Wert von uj vergleicht.
20 Da wir Effekte räumlicher Nähe untersuchen, sind die
Tauschringgründungen in Westberlin aus den Analysen
für Westdeutschland ausgeschlossen. In Westberlin wurde
der erste Tauschring 1992 registriert.
Die Gründe der geringeren Adaptionsneigung Ost-
deutschlands dürften historisch bedingt sein. So
fehlt in Ostdeutschland die für die Verbreitung der
Systeme vermutlich notwendige grün-alternative
Basis. Ferner blicken die Ostdeutschen auf eine ge-
wisse Tradition des informellen Austauschs zurück,
mit dem sie der Güterknappheit in der Vergangen-
heit begegneten. Infolgedessen sind neue, institutio-
nalisierte Formen des Austauschs mçglicherweise
unattraktiv. Schließlich gibt es Anzeichen dafür,
dass die mit den Tauschsystemen zum Ausdruck ge-
brachte Kapitalismuskritik in Ostdeutschland viel
allgemeiner ausfällt.
Die Abbildungen 2a bis 2d stellen den Diffusions-
prozess der Tauschringe in Deutschland dar. Grau
eingefärbte Regionen zeigen einen Tauschring pro
Kreis an, schwarz markierte eine Besetzung mit
mehr als einem Tauschring. In Ostdeutschland sind
auch in der letzten Abbildung für 2005 (vgl. Abbil-
dung 2d) viele weiße Stellen; in vielen Kreisen wur-
de also bis zum Ende der Beobachtungszeit keine
Gründung registriert. Bis 1992 existierten in
Deutschland nur vereinzelt Tauschringe (sieben in
sieben Kreisen), überwiegend in ländlicheren Re-
gionen im Norden und Südwesten Deutschlands
(vgl. Abbildung 2a). Ab 1993 erfasste die Bewe-
gung weitere Regionen und konzentrierte sich fort-
an vermehrt auf grçßere Städte. Bis 1997 existieren
bereits 127 Tauschringe in 101 Kreisen (vgl. Abbil-
dung 2b). Im Jahr 2001 zählen wir 227 Tauschringe
in 153 Kreisen (vgl. Abbildung 2c). Zum Ende un-
serer Beobachtung 2005 gab es in etwa 40 Prozent
aller deutschen Landkreise und kreisfreien Städte
Tauschringe. Während zu diesem Zeitpunkt die
Hälfte der westdeutschen Landkreise und kreis-
freien Städte (insgesamt 163 Einheiten) von der
Tauschringidee „infiziert“ war, konnte sich die Be-
wegung zu diesem Zeitpunkt nur in knapp einem
Viertel der ostdeutschen Landkreise und kreisfreien
Städte (insgesamt 27 Einheiten) etablieren. 21
Da aus den deskriptiven Analysen zum Gründungs-
geschehen hervorgeht, dass der Diffusionsprozess
der Systeme in Ostdeutschland extrem verhalten
ist, betrachtet das multivariate Diffusionsmodell le-
diglich westdeutsche Zusammenschlüsse. Damit be-
rücksichtigen wir, dass der Prozess in Ostdeutsch-
land mit seiner nur zaghaften Diffusion nicht mit
dem gleichen Modell beschrieben werden kann. In
Ostdeutschland sind die Mçglichkeiten zur Aus-
breitung der Tauschringbewegung offensichtlich
sehr beschränkt. Mit den multivariaten Modellen
werden die Hypothesen H1 bis H4 für die west-
deutschen Kreise und kreisfreien Städte überprüft.
Die Modelle enthalten zunächst die vier Dummy-
Variablen, welche die Zugehçrigkeit der Jahresepi-
soden zu den genannten Zeitperioden abbilden und
als periodenspezifische Konstanten interpretiert
werden kçnnen (vgl. Tabelle 2).22 Im Basismodell 1
zeigen sich in den weiteren Modellen stabile Effekte
von Besiedlungsdichte und Arbeitslosigkeit: Tausch-
ringgründungen sind bei hoher Besiedlungsdichte
deutlich wahrscheinlicher. Das Basismodell 2 weist
einen positiven, signifikanten Koeffizienten für den
logarithmierten, absoluten Bevçlkerungsstand auf.
Für beide Operationalisierungen der Kreisgrçße
(Ressourcen und Kommunikationsdichte) kann
man die erwarteten Effekte empirisch nachweisen.
Nachfolgend beschränken wir die Auswertungen
auf die Messung der Besiedlungsdichte. Weiterhin
besteht im Basismodell ein negativer Zusammen-
hang mit dem Niveau der Arbeitslosigkeit. Tausch-
ringe werden – konträr zur allgemeinen Folklore
der Entstehung der Tauschringbewegung – eher in
Regionen mit geringer Arbeitslosigkeit gegründet.
Für das Basismodell wie für die weiteren Modelle
gilt: Aus den geschätzten Koeffizienten ließe sich
für jedes Beobachtungsjahr und jeden Kreis eine
Gründungsrate prognostizieren. Im Anhang findet
sich in Abbildung A1 exemplarisch für vier ausge-
wählte Kreise, die sich hinsichtlich Besiedlungsdich-
te und Arbeitslosigkeit unterscheiden, eine Progno-
se der Gründungsraten.
In Modell 1a prüfen wir den Zusammenhang der
Gründungswahrscheinlichkeit mit der Präsenz von
Tauschringen in angrenzenden Kreisen im Vorjahr.
Es ist ein unseren theoretischen Erwartungen ent-
sprechender, positiver Effekt (Koeffizient 0,101) er-
kennbar. Eine Berechnung des durchschnittlichen
Marginaleffekts für diesen Koeffizienten ergibt,
dass im gesamten Beobachtungszeitraum die Grün-
dungsrate mit jedem Tauschring in angrenzenden
Kreisen um 0,3 Prozent ansteigt.23 In unserer Hy-
pothese postulierten wir einen mit zunehmender
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21 Andere Quellen kommen zu leicht abweichenden Be-
funden (Meier 2001; Paysys 1997; Kuhn 2002). Diese Stu-
dien nutzten als Datengrundlage lediglich die Angaben
des im Internet verfügbaren Tauschring-Archivs, während
wir weitergehende Quellen heranziehen.
22 Die Koeffizienten für die vier Periodenvariablen bestäti-
gen den zuvor nicht-parametrisch aufgedeckten Grün-
dungsverlauf. Für die erste Periode (1988–1991) ist der
Betrag des negativen Koeffizienten am grçßten, er nimmt
bis zur dritten Periode ab und ist in der vierten Zeitperio-
de (2000–2005) wieder grçßer. Dies lässt sich als Anstieg
der Basishazardrate im Verlauf der Prozesszeit mit an-
schließendem Abfall interpretieren (vgl. wiederum Abbil-
dung 1a).
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Quelle: Tauschringstudie (N = 439)
Legende: grau: ein Tauschring im Kreis, schwarz: mehr als ein Tauschring im Kreis
Abb. 2a–2d Tauschringgründungen auf Kreisebene von 1988 bis 2005
Dauer der Prozesszeit abnehmenden Effekt. Um
diese spezielle Hypothese zu prüfen, führen wir die
Analyse für zwei Zeiträume separat durch.24 In
Modell 1b für 1988–1995 zeigt sich ein besonders
starker Effekt regionaler Nähe (Koeffizient 1,018).
Der daraus abgeleitete durchschnittliche Marginal-
effekt zeigt einen Anstieg der Gründungsrate um
1,3 Prozent. In Modell 1c fällt der positive Effekt
dagegen geringer aus (Koeffizient 0,0914), der
Marginaleffekt beläuft sich auf 0,5 Prozent. Zu-
sätzlich erkennt man bei getrennter Analyse der
Gründungsphasen, dass zu Beginn der Prozesszeit
(vgl. Modell 1b) die Arbeitslosigkeit im Kreis ten-
denziell positiv mit der Gründungswahrscheinlich-
keit zusammenhängt. Allerdings ist dieses Ergebnis
nicht signifikant.25 Insgesamt sprechen die Resulta-
te für die aufgestellte Hypothese zur besonderen
Bedeutung der räumlichen Nähe zu Beginn des Dif-
fusionsprozesses in der Gesamtpopulation. Die di-
rekte „Ansteckung“ über Nachbarkreise ist zu Be-
ginn der Verbreitung der Tauschringbewegung
wichtig, gegen Ende spielt sie eine geringere Rolle.
Auch die Berichterstattung in überregionalen Print-
medien hat einen positiven Effekt auf die Grün-
dungswahrscheinlichkeit (Modell 2) – wie in H2
vermutet (vgl. Tabelle 3). Allerdings ist ihre Erklä-
rungsleistung im Verhältnis zur Bedeutung der
Nachbarschaft vergleichsweise gering.26 Der durch-
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Tabelle 2 Determinanten der Gründungsrate von Tauschringen in westdeutschen Kreisen (Basismodell, räumliche Nähe)






Periode 1988–1991 –8,287*** –18,09*** –8,325*** –9,691***
(0,837) (1,451) (0,833) (1,257)
Periode 1992–1995 –5,596*** –15,44*** –5,652*** –7,111***
(0,486) (1,281) (0,478) (1,052)
Periode 1996–1999 –3,819*** –13,79*** –4,067*** –3,752***
(0,465) (1,267) (0,463) (0,507)
Periode 2000–2005 –4,603*** –14,53*** –5,060*** –4,780***
(0,462) (1,271) (0,479) (0,522)
Arbeitslosenquote –0,120*** –0,0752** –0,102*** 0,0874 –0,145***




















Anzahl Beobachtungen 5.868 5.868 5.868 2.608 3.260
Anzahl Kreise 326 326 326 326 326
sigma_u 0,593 0,193 0,527 0,00130 0,585
Log Likelihood –897,7 –873,1 –892,2 –145,1 –738,0
Logistische Regressionen mit kreisspezifischem Fehlerterm, Standardfehler in Klammern
* p < 0.05, ** p < 0.01, *** p < 0.001
Quelle: Tauschringstudie, eigene Berechnungen
23 Die hier angegebenen Marginaleffekte sind die durch-
schnittlichen partiellen Effekte (Bartus 2005).
24 In einem gepoolten Modell belaufen sich die Koeffizien-
ten für die Variable Anzahl der Tauschringe in angrenzen-
den Landkreisen für den Zeitraum 1988-1995 auf 0,996
(Standardfehler: 0,340) und für den Zeitraum 1996-2005
auf 0,0976 (Standardfehler: 0,0294). Der Test von Wald
auf Gleichheit der Koeffizienten ergibt einen w2-Wert von
6,94 (df=1). Die Nullhypothese, wonach die Koeffzienten
für beide Zeiträume gleich sind, kann zum Niveau a <
0,01 zurückgewiesen werden.
25 Die landkreisspezifische Variation des Fehlerterms (sig-
ma_u) ist in Modell 1b sehr klein. Dies bedeutet, dass die
in diesem Modell vorhandenen Variablen mçgliche Unter-
schiede im Niveau der Gründungswahrscheinlichkeit zwi-
schen den Landkreisen gut erklären.
26 Dies kann man am Vergleich der Log-Likelihood-Werte
schnittliche Marginaleffekt beläuft sich auf eine
Erhçhung der Gründungsrate um 0,1 Prozent pro
Bericht in überregionalen Printmedien. Der Zusam-
menhang der Gründungswahrscheinlichkeit mit
dem Stimmanteil der Grünen ist deutlich ausge-
prägt (H3 in Modell 3), die Erklärungsleistung von
Modell 3 gegenüber dem Basismodell ist grçßer als
bei Modell 1a und Modell 2. Eine grün-alternative
politische Orientierung korreliert positiv mit der
Gründungswahrscheinlichkeit. Die Tauschringbe-
wegung ist somit an die Alternativbewegung ange-
lehnt, diese wirkt als Ressource. Allenfalls zu Be-
ginn ihrer Ausbreitung ist die Tauschringbewegung
mit der Hçhe der Arbeitslosigkeit in der Region po-
sitiv verknüpft (Modell 1b). Im gesamten Zeitraum
dominiert klar der negative Einfluss der Arbeitslo-
sigkeit auf die Gründungswahrscheinlichkeit.
Die Überprüfung von H4 zur Dichteabhängigkeit
erfolgt in zwei Modellen, die sich in ihrer Popula-
tionsdefinition unterscheiden. In Modell 4a werden
nur die im Kreis im Vorjahr bestehenden Tauschrin-
ge berücksichtigt. Hier gilt vor allem das Wettbe-
werbsargument: Kreise haben nur eine begrenzte
Kapazität für Tauschringe. In Modell 4b wird die
Gesamtpopulation in Deutschland betrachtet, von
der Legitimations-, aber keine Wettbewerbseffekte
ausgehen sollten. In Tabelle 4 lässt sich ablesen,
dass die Berücksichtigung der lokalen Population in
den Kreisen allenfalls eine geringfügige Modellver-
besserung gegenüber dem Basismodell ergibt.27
Nur der quadratische Term ist zum Niveau von 5
Prozent signifikant. Berücksichtigen wir beide
Koeffizienten gemeinsam, lässt sich der Extremwert
der quadratischen Funktion für die lokale Popula-
tion bestimmen. Ein zunehmender lokaler Besatz
an Tauschringen beeinflusst die Gründungsrate zu-
nächst negativ. Ab 2,5 lokal bereits vorhandenen
Gründungen steigt die Gründungsrate hingegen
wieder an. Allerdings weisen nur etwa zwei Prozent
der Beobachtungsjahre drei und mehr lokal bereits
vorhandene Tauschringe auf. Die Ergebnisse von
Modell 4b unterstützen die These der Dichteabhän-
gigkeit. Hier erkennt man einen positiven Effekt
des linearen Terms und einen negativen Effekt des
quadrierten Terms. Das Maximum der quadrierten
Funktion des Populationsbestands für die Grün-
dungsrate liegt in Modell 4b bei etwa 106 Tausch-
ringen. Dieser Bestand wird bereits 1997 über-
schritten. Wie oben argumentiert, lässt sich auf
Ebene der Gesamtpopulation kaum ein direkter
Wettbewerbseffekt vermuten, da sich die Tausch-
systeme in entfernten Regionen gegenseitig keine
Ressourcen entziehen. Eher bildet dieses Resultat
die deutlich begrenzte Ausbreitung der Tauschbe-
wegung ab. Empirisch gesehen sind eine bestimmte
Besiedlungsdichte und ein gewisser Stimmanteil
von Grünwählern notwendig, damit es in den Krei-
sen überhaupt eine Gründung zu verzeichnen gibt.
Die LETS-Bewegung hat somit ein durch die par-
tielle Abwesenheit grundlegender Ressourcen stark
begrenztes Potenzial.
Um die Stabilität der bisher erzielten Ergebnisse zu
prüfen, werden zwei Gesamtmodelle (a und b) ge-
schätzt, welche die beschriebenen Operationalisie-
rungen der Dichteabhängigkeit berücksichtigen.
Die Effekte von Besiedlungsdichte, Arbeitslosigkeit,
Medienberichten und dem Stimmenanteil der Grü-
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Tabelle 3 Determinanten der Gründungsrate von
Tauschringen in westdeutschen Kreisen (Medien, sozio-
kulturelles Umfeld)
Modell 2 Modell 3
Periode 1988–1991 –8,292*** –8,057***
(0,838) (0,829)
Periode 1992–1995 –5,600*** –5,399***
(0,487) (0,473)
Periode 1996–1999 –4,061*** –3,844***
(0,479) (0,455)













Anzahl Beobachtungen 5868 5868
Anzahl Kreise 326 326
sigma_u 0,597 0,511
Log Likelihood –894,6 –889,0
Logistische Regressionen mit kreisspezifischem Fehlerterm
Standardfehler in Klammern
* p < 0.05, ** p < 0.01, *** p < 0.001
Quelle: Tauschringstudie, eigene Berechnungen
ablesen. Die Log-Likelihood reduziert sich gegenüber dem
Basismodell in Modell 1 deutlicher als in Modell 2.
27 Die Log Likelihood in Modell 4a beträgt –894,8 gegen-
über –897,7 im Basismodell. Der Likelihood-Ratio-Test
ergibt eine Testgrçße von 5,75 bei zwei Freiheitsgraden.
Das Signifikanzniveau von 5 Prozent wird knapp verfehlt
(0.0564).
nen bleiben in den Gesamtmodellen durchwegs sta-
bil, selbst wenn sich die Effekte beim Vergleich der
einzelnen Modelle unterscheiden.28 Insbesondere
die Koeffizienten für die Kontrollvariablen sind in
den Gesamtmodellen kleiner. Dies ist mit der Kova-
riation bestimmter Merkmale erklärbar.29 Insge-
samt kçnnen wir davon ausgehen, mit den Modell-
variablen wichtige Determinanten der Diffusion
identifiziert zu haben. Der Nachbarschaftseffekt
bleibt bei der gemeinsamen Betrachtung von Nach-
barschafts- und Populationseffekten ebenfalls sta-
bil. Für die Operationalisierung des lokalen Popula-
tionsbestands weist der negative lineare Term des
Populationsbestands einen signifikanten Wert auf.
Der quadrierte Term erhält einen positiven Koeffi-
zienten. Bis zu einem Wert von 2,8 lokal bereits
vorhandenen Tauschringen verringert sich die
Wahrscheinlichkeit einer (weiteren) Gründung im
Kreis, während von Tauschringen in Nachbarkrei-
sen positive Effekte ausgehen (Gesamtmodell a).
Bei Betrachtung der Gesamtpopulation (Gesamt-
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Tabelle 4 Determinanten der Gründungsrate von Tauschringen in westdeutschen Kreisen
(Bestand an Tauschringen, Gesamtmodell)
Modell 4a Modell 4b Gesamtmodell a Gesamtmodell b
Periode 1988–1991 –8,586*** –8,323*** –8,583*** –8,248***
(0,947) (0,839) (0,921) (0,828)
Periode 1992–1995 –5,874*** –5,818*** –5,922*** –5,817***
(0,643) (0,506) (0,612) (0,492)
Periode 1996–1999 –3,968*** –4,366*** –4,639*** –4,923***
(0,563) (0,758) (0,571) (0,747)
Periode 2000–2005 –4,697*** –4,195*** –5,248*** –4,306***
(0,526) (0,808) (0,549) (0,789)
Arbeitslosenquote –0,128*** –0,111*** –0,0921** –0,0630*
(0,0308) (0,0291) (0,0307) (0,0283)
Bevçlkerungsdichte (log.) 0,481*** 0,429*** 0,321** 0,260**































Grüne (Stimmenanteil) 0,104*** 0,0938***
(0,0252) (0,0224)
Anzahl Beobachtungen 5868 5868 5868 5868
Anzahl Kreise 326 326 326 326
sigma_u 0,732 0,603 0,675 0,454
Log Likelihood –894,8 –890,4 –876,5 –868,2
Logistische Regressionen mit kreisspezifischem Fehlerterm
Standardfehler in Klammern
* p < 0.05, ** p < 0.01, *** p < 0.001
Quelle: Tauschringstudie, eigene Berechnungen
28 Nicht dargestellte Modelle zeigen, dass die Ergebnisse
auch bei Verwendung der absoluten Bevçlkerungszahl (lo-
garithmiert) im Wesentlichen repliziert werden kçnnen.
Die Tabellen kçnnen bei den Autoren angefordert werden.
29 So beläuft sich Korrelation von Besiedlungsdichte und
dem Stimmenanteil der Grünen auf r=0.38.
modell b) verbessert sich die Erklärungsleistung ge-
genüber dem Basismodell stärker als beim Vergleich
des Modells der lokalen Tauschringpopulation (Ge-
samtmodell a) mit dem Basismodell. Die auf
Grundlage von Modell 4b erzielten Resulate hin-
sichtlich der Legitimitätseffekte bleiben im Gesamt-
modell (b) stabil. Inhaltlich heißt dies, dass es bei
der Berücksichtigung von Ressourcen (Besiedlungs-
dichte, Stimmanteil Grüne) und überregionalen
Medien sowohl Indikatoren für die Bedeutung von
lokalem Wettbewerb und überregionaler Legitimi-
tät als auch von „Ansteckung“ durch räumliche
Nähe gibt. Hinsichtlich der Erklärungsleistung sind
die Effekte der „Ansteckung“ und der überregiona-
len Legitimität bedeutsamer als die Effekte der be-
grenzten lokalen Tragfähigkeit.30 Auffällig ist wei-
terhin, dass es in vielen ressourcenarmen Kreisen
nicht zur Gründung von Tauschringen kommt.
Fassen wir die Ergebnisse der empirischen Analysen
zusammen: Die Befunde bestätigen die theoriegelei-
teten Annahmen in weiten Teilen. So unterstützen
die Ergebnisse die Hypothese H1, wonach die Ver-
breitung der Tauschringe in Deutschland auf Effek-
te der „Ansteckung“, operationalisiert durch räum-
liche Nähe, zurückzuführen ist. Die Bedeutung
dieser Ansteckungsprozesse durch Nähe nimmt im
Prozessverlauf ab (H1a). Ebenso gehen von der
Berichterstattung überregionaler Printmedien zu
Tauschringen positive Effekte auf das Gründungs-
geschehen aus (H2). Vor allem das ideologische
Umfeld des Landkreises – gemessen durch den
Stimmanteil der Grünen (H3) – wirkt sich günstig
auf die Gründung von Tauschringen in einem Land-
kreis aus. Die Hypothese zur Dichteabhängigkeit
der Gründung von Tauschringorganisationen (H4)
verlangt nach einer differenzierteren Einschätzung.
Auf Ebene der lokalen Population dominiert der
Wettbewerbseffekt. Je mehr Tauschringe in einem
Kreis bereits existieren, desto unwahrscheinlicher
ist eine neue Gründung. Dies bedeutet, dass auf der
lokalen Ebene die These der Dichteabhängigkeit
hinsichtlich des vermuteten Legitimitätseffekts zu-
rückgewiesen werden muss. Auf Ebene der Gesamt-
population kann jedoch ein zunächst positiver Legi-
mitätseffekt ausgemacht werden. Ab 1997 wächst
der Gesamtbestand zwar noch an, die Gründungs-
wahrscheinlichkeit fällt jedoch deutlich geringer
aus. Wettbewerb ist lokal wirksam, Legitimität im
Gesamtbestand. Darüber hinaus weisen beide Kon-
trollvariablen für die Kreisgrçße sehr deutlich in die
vermutete Richtung. Je grçßer die Besiedlungsdich-
te bzw. je hçher der Bevçlkerungsstand ausfällt,
desto eher existieren Tauschringe. Der in Anleh-
nung an die Entstehungsgeschichte des ersten Tausch-
rings vermutete positive Zusammenhang der Grün-
dungsrate mit der Arbeitslosenquote ist beinahe
durchgängig umgekehrt. Gerade in wirtschaftlich
besser gestellten Regionen ist die Gründungsrate
hçher.
5. Resümee und Ausblick
Bei der Analyse der Verbreitung der Tauschringbe-
wegung in Deutschland griffen wir auf netzwerkba-
sierte Theorien zurück und konnten zeigen, dass die
Mobilisierungsprozesse in ihrer frühen Phase tat-
sächlich mit räumlicher Nähe zusammenhängen,
sie also „ansteckend“ sind. Einschränkend sei je-
doch gesagt, dass unsere Makroanalysen die kon-
kreten Kontakte zwischen den Tauschringen und
ihren Mitgliedern nicht identifizieren kçnnen. Wir
argumentieren mit einer durch räumliche Nähe zu-
nehmenden Wahrscheinlichkeit der Informations-
weitergabe. Weitere Überlegungen zur Diffusion so-
zialer Bewegungen konnten klar bestätigt werden.
Überregionale Medieninformationen führen zu ei-
ner hçheren Verbreitung. Die Medien treten dabei
an die Stelle der direkten, unmittelbaren Kommuni-
kation mit Gründungsvätern von sozialen Bewe-
gungen (Rogers 1995) – ein Argument für die im
Zeitverlauf nachlassenden direkten „Ansteckungs-
effekte“ (Andrews & Biggs 2006: 769). Im Ver-
gleich beider Diffusionsmodelle zeigt sich, dass die
frühe Diffusion eher durch direkten Kontakt mit
der Nachbarregion als durch Berichterstattung in
überregionalen Zeitschriften und Zeitungen erfolgt.
Ferner geht in der frühen Phase der Etablierung eine
positive Wirkung von der Grçße der Gesamtpopu-
lation auf die Gründungswahrscheinlichkeit in den
Kreisen aus. Legitimation ist untrennbar mit allge-
meinen Informationseffekten verbunden.
Neben den Prozessen der räumlichen Ansteckung
und der Informationsweitergabe muss bei der Ana-
lyse des Diffusionsprozesses der Tauschringe ihre
stark ideologische Ausrichtung berücksichtigt wer-
den. Im Vergleich zu anderen Effekten ist der Zu-
sammenhang mit dem Stimmenanteil der Grünen
sogar besonders deutlich. Zudem wird die vorwie-
gende Verbreitung in grçßeren Kreisen und Städten
klar belegt. Diese bergen grçßeres Potenzial zum
Thomas Hinz und Simone Wagner: Die Diffusion einer sozialen Bewegung 75
30 Wiederum kçnnen die Log-Likelihood-Werte der Mo-
delle 1a, 4a und 4b (jeweils gegenüber dem Basismodell)
verglichen werden. Der Ratiotest ergibt folgende Resulta-
te: Modell 1a Chi2 10,85 (df=1, p=0,0010), Modell 4a
Chi2 5,75 (df=2, p=0,0564), Modell 4b Chi2 14,49
(df=2, p=0,0007).
Erreichen einer kritischen Masse an Teilnehmern
und zur Entfaltung eines diversifizierten Tauschan-
gebotes. Zudem sind sie vermutlich auf Grund ihrer
sozialstrukturellen Eigenschaften ein besserer Nähr-
boden für die Ausbreitung der Tauschringbewe-
gung.
Die Gründung von Tauschringen nimmt für sich die
Idee in Anspruch, in wirtschaftlichen Krisensitua-
tionen Alternativen zu Erwerbstätigkeit und markt-
und geldvermitteltem Tausch zu schaffen. Auf der
Makroebene besteht dieser Zusammenhang in
Deutschland empirisch jedoch in umgekehrter Wei-
se. In Regionen mit wirtschaftlich angespannter La-
ge werden deutlich weniger Tauschringe ins Leben
gerufen. Weiterhin zogen wir zur Erklärung der
Tauschringdiffusion in Deutschland organisations-
çkologische Überlegungen zur Dichteabhängigkeit
der Population heran. Die Sättigungsgrenze für die
Verbreitung von Tauschringorganisationen wird
schon früh erreicht. Nur etwa 40 Prozent der Kreise
registrieren Tauschringgründungen. Unsere Erklä-
rung dieser Sättigungsgrenze auf Ebene der gesam-
ten Population nimmt Bezug auf die notwendigen
Gründungsressourcen. Im Zentrum von Bewe-
gungsorganisationen wie den Tauschringen steht
das „Commitment“ hinsichtlich einer unterstüt-
zenswert erscheinenden Sache. Die einzelnen Orga-
nisationen der Tauschringpopulation stehen unter-
einander nur eingeschränkt im Wettbewerb um
finanzielle Ressourcen, die Aktivisten wie die „ein-
fachen“ Mitglieder werden vorrangig von nicht-
çkonomischen Motiven getrieben (Wagner 2009).
Es wird eine Art ideologische Ressourcenabhängig-
keit wirksam. Organisationsçkologische Vorhersa-
gen zur Verbreitung von Bewegungsorganisationen
sollten daher durch eine Berücksichtigung der für
solche Organisationen prägenden ideologischen As-
pekte erweitert werden. Zudem kçnnen fehlende
materielle Ressourcen die Entwicklungsmçglichkei-
ten deutlich begrenzen, wie der starke Effekt des
Bevçlkerungsstands unterstreicht. Werden nur Krei-
se mit über 250.000 Einwohnern betrachtet, weisen
drei Viertel dieser Kreise Tauschringgründungen
auf. Kreise mit weniger als 100.000 Einwohnern
verzeichnen dagegen nur zu 15 Prozent Tauschring-
gründungen. Offenbar sind nur Einheiten mit einer
gewissen Mindestgrçße und Besiedlungsdichte in
der „Risikopopulation“, da nur grçßere – meist
urban geprägte – Gegenden überhaupt den für die
Verbreitung der Bewegung notwendigen ideologi-
schen undmateriellen Nährboden bereitstellen kçn-
nen. Auch die geringe Verbreitung in Ostdeutsch-
land stützt diese These. So sollte die sehr verhaltene
Diffusion der Tauschringbewegung in Ostdeutsch-
land hauptsächlich auf ideologischen Besonderhei-
ten in diesem sozio-kulturellen Umfeld zurückzu-
führen sein. In der ehemaligen DDR konnten sich
viele alternative Bewegungen und Strçmungen
nicht dauerhaft etablieren. Die Partei der Grünen
besitzt selbst zwanzig Jahre nach der Wende nur ei-
nen sehr kleinen Wählerkreis und grün-alternative
Erfahrungen und Ideologien sind in Ostdeutschland
insgesamt schwach ausgeprägt. Wird diese für die
Entstehung der Bewegung der Tauschringe relevan-
te ideologische Komponente berücksichtigt, ver-
wundert der in unseren Analysen ermittelte negati-
ve Zusammenhang zwischen hoher Arbeitslosigkeit
und Tauschringgründungen nicht. Gerade in wirt-
schaftlich schlechter gestellten Regionen dominie-
ren eher pragmatische und materialistische Zielset-
zungen, ideologische Motive oder das Verfolgen
von Sozialutopien treten dagegen in den Hinter-
grund – die ideologische Tragfähigkeit des Tausch-
ringkonzeptes verengt sich. Erweitert um das Kon-
zept der ideologischen resourcefulness eignen sich
die Diffusionsmodelle von räumlicher Nähe/Anste-
ckung und von Wettbewerb/Legitimität in unseren
Analysen der Tauschringe insgesamt gut, die Ver-
breitung sozialer Bewegungen auf der Makroebene
zu erklären.
Wir konnten einige für die Verbreitung der Tausch-
ringe bedeutsame Aspekte auf Grund der Datenlage
und des gewählten empirischen Zugriffs nicht un-
tersuchen. Etwa die Tätigkeit politischer Entrepre-
neurs, die an der Initiierung der sozialen Bewegung
mitwirkten und von den Zielen und Potenzialen der
Bewegung überzeugt sind. Häufig handelt es sich
bei diesen „Entrepreneurs“ um charismatische Per-
sçnlichkeiten, die ihre Mission mit beinahe religiç-
ser Hingabe verfolgen und gezielte Agitation für die
neue Bewegung betreiben (Hedstrçm et al. 2000:
147). Durch ihr Engagement und vor allem ihre
Reisetätigkeit schaffen sie zwischen ursprünglich
voneinander entfernten, unverbundenen Regionen
Verbindungen, die Nachahmungsprozesse anstoßen
kçnnen, ohne dass eine direkte Beobachtung über
regionale Grenzen hinweg stattfinden müsste. Die
Reisetätigkeit der politischen Entrepreneurs dürfte
die Verbreitung sozialer Bewegungen und die Diffu-
sion von Tauschringen beschleunigen (Hedstrçm et
al. 2000: 153).
Ein weiterer Aspekt, den wir nicht beleuchten
konnten, ist die Einbettung der Tauschringe in ihren
institutionellen Kontext. So sind Tauschringe in
Deutschland oftmals in Anlehnung an bestehende
wohlfahrtsstaatliche Organisationen entstanden;
der älteste von uns recherchierte Tauschring in
Wolfenbüttel ist hierfür ein Beispiel. Die Nähe der
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Tauschringe zu solchen wohlfahrtsstaatlichen Ver-
bänden oder auch kirchlichen Organisationen
bleibt in Deutschland in ihrem weiteren Grün-
dungsgeschehen bestehen, wohingegen die frühen
Systeme des englischsprachigen Raums ausschließ-
lich auf die Initiative engagierter Einzelpersonen zu-
rückgehen und ohne korporatistische Unterstüt-
zung gegründet wurden (Seyfang 2002; Williams
1996: 87). Zudem ist die institutionelle Einbettung
der Tauschringe in die Sozial-, Wirtschafts- und Ar-
beitsmarktpolitik bedeutsam für ihre Ausbreitung.
Im Extremfall einer Hyperinflation oder eines
Zusammenbruchs des Bankensystems entstehen
Tauschringe nicht als selektiv ansetzende soziale
Bewegung, sondern als weithin rationale Reaktion,
um Tauschprozesse weiterhin zu ermçglichen. Aber
auch in weniger extremen Situationen gibt es ver-
mutlich sehr klare Zusammenhänge. Werden So-
zialleistungen gekürzt und wächst der Druck, eine
bezahlte Beschäftigung im Niedriglohnsektor auf-
zunehmen, sind Tauschsysteme mit alternativen
Währungen weniger attraktiv, als wenn sie das Ver-
sorgungsniveau bei garantierten Lohnersatzleistun-
gen aufbessern. Diese Kontextbedingungen sind
vermutlich dafür verantwortlich, dass die Tausch-
ringbewegung mittlerweile einen vorläufigen Zenit
überschritten hat. Interessant ist, ob in der gegen-
wärtigen Finanz- und Wirtschaftskrise, in der das
Vertrauen der Bevçlkerung in die Finanzinstititio-
nen erschüttert wurde, die Tauschringbewegung
reaktiviert wird. Die ideologische Basis für eine
Fundamentalkritik an der Geldwirtschaft dürfte
sich erheblich erweitert haben, doch zeigen unsere
Ergebnisse, dass die Ausbreitung der Tauschringbe-
wegung gerade nicht mit einer Verschlechterung
der Wirtschaftslage einhergeht.
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Tabelle A1 Regionale Stichprobeneffekte (nach Landesteil)





































Quelle: Tauschringstudie, eigene Berechnungen, N = 436
Tabelle A2 Verteilungsinformation der verwendeten Variablen (Kreisjahre, Westdeutschland)
Variable Mittel Std. Min Max
Gründung 0,04 0,20 0 1
Bevçlkerungsdichte (log.) 5,72 1,07 2,23 8,31
Arbeitslosenquote 9,17 3,32 2,1 27,2
Tauschringe
in Nachbarkreisen (# Vorjahr)
1,38 2,35 0 18
Medienberichte (# Vorjahr) 0,94 1,81 0 7
Grüne (Stimmenanteil) 6,88 2,98 1,8 28,3
Tauschringanzahl (lokal) 0,26 0,64 0 8
Tauschringanzahl
(lokal, quadriert)
0,48 2,51 0 64
Tauschringanzahl (gesamt) 117,96 106,33 0 276
Tauschringanzahl
(gesamt, quadriert)
25.217,38 27.739,86 0 76.176
Quelle: Statistisches Bundesamt, Tauschringstudie, eigene Berechnungen, N = 5.868
Anhang: Ergänzende Angaben zu den empirischen Daten
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